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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 
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Sonnabend, 
am 31. Detober 
1840. 7 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 % Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſeßes Unterßalkungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Leidenſchaft und Verbrechen. 
. FCFortſetzung.) 


Laͤchelnd ſah ſie ihm nach, ergriff dann den Spaten, 
verwahrte ihn behutſam und ging in das Haus, um 
der Schweſter die Obhut deſſelben während ihrer Ab— 
weſenheit anzuempfehlen. Leiſen Schrittes eilte ſie die 
ſchmale Treppe hinauf, oͤffnete leicht die niedrige Thuͤre, 
die in Kaͤthchens Kaͤmmerlein führte, und trat ein. 
Wie erſtaunte ſie aber, als ſie ſelbige leer und verlaſſen 
fand. Noch ſtand der Kaſten offen, aus dem die bis⸗ 
herige Bewohnerin ihre kleine Habe genommen; von 
ihren uͤbrigen Sachen war gleichfalls nichts mehr zu 
ſehen. Anne erkannte, was geſchehen war; ſie ſchlug 
droͤhnend die Thuͤre hinter ſich zu, ſtieg bitter laͤchelnd 
die Treppe hinab, ſchloß ſorgfaͤltig die Hauspforte ab, 
ſteckte den Schlüffel zu ſich und begab ſich auf den Weg 
nach dem Staͤdtchen R.... - 

In tiefes Sinnen verſunken, ging fie fuͤrbaß und 
bemerkte es kaum, als ſie nach einer Stunde ungefaͤhr 
das unebene Steinpflaſter des Staͤdtchens betrat. Noch 
waren die meiften Fenſterlaͤden zu beiden Seiten an den 
Haͤuſerreihen geſchloſſen. Eben blies auf feinem langen 
Blechrohre der Hirt des Oertleins deſſen milchſpendende 
Hornthiere zuſammen. Thorwege öffneten ſich, und 
dünn bekleidete Maͤgde mit unordentlich herabhaͤngenden 
Haaren, die verſchlafenen Augen reibend, trieben 9 x4 
ihre Kühe vor. „Ei, Anne, wohin ſchon fo früh? 


„S' geht zum Herrn Pfarrer; mein Herzliebſter 
iſt geſtorben,“ und damit ſchritt ſie weiter dem Hauſe 
des Predigers zu, das, rings von Gaͤrten umgeben, bei 
der alten Kirche lag. Auch hier waren die Läden noch 
zu. Sie wandelte im Gaͤrtchen auf und nieder, und 

ſetzte ſich auf eine Bank nahe vor der Thuͤre hin, um 
das Aufſtehen des geiſtlichen Herrn abzuwarten. Da 
that, ſich die Thuͤre auf; ein Maͤdchen kam heraus, die 
Laͤden zu ach R ‚ a Sr. find der Dee Dieser 
on zu ſprechen?“ fragte Anna hinzutretenddz. 
| 4 „Wein Gott, was wilſt denn es fünf Uhr ſchon 
hier? faſt haͤtt' ich mich erſchrocken.“ 

„Nun, nun, mein Herzliebſter iſt geſtorben, und 
ich wollt' es melden kommen; brauchſt Dich d'rum 
nicht gleich ſo zu erſchrecken — ſag' mir, iſt er zu 
ſprechen?“ 

„Eben aufgeſtanden — na, wuͤnſch' Dir Gluͤck, 
Anna, ha, ha, ha — will Dir gleich ſagen kommen, 
wenn Du hereintreten ſollſt, ha, ha“ — und mit den 
Worten war Lieſe in's Haus zuruͤckgelaufen. 

Ihr Herz klopfte laut, viel lauter denn ihr Finger, 
als Anna ſachte an die Thuͤre pochte. Drinnen ſaß 
der Pfarrherr, bereits am Schreibetiſche beſchaͤftigt, fein 
Täßchen dampfenden Morgenkafes vor ſich. Freundlich 
empfing er die Eintretende; er hatte ſie als Kind unter⸗ 
richtet und konfirmirt, erwachſen ſodann am Altare zur 
Gattin eingeſegnet; er hatte ihr haufig ſeitdem das 
Brot und den Kelch des heiligen Mahles dargereicht, 
und kannte ſie darum ſeit Langem ſehr genau und ihre 
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ganzen Verhaͤltniſſe. Betroffen war er indeſſen, als 
Anna ihm jetzt unter Schluchzen Bericht über den ſelt— 
ſamen Tod ihres Gatten erſtattete und aller Umſtaͤnde 


dabei ausfuͤhrlich gedachte. Wiewohl ihm die verblen⸗ 


dete Geſpenſterfurcht einer ſonſt ſehr klar ſehenden Frau 
einleuchtete, ſo konnte er ſich doch einen ſo jaͤhen Tod 
wohl als moͤglich vorſtellen. Die vorherrſchende Leiden⸗ 
ſchaft des Verblichenen war ihm bekannt; er war be⸗ 
nebelt und vielleicht erhitzt hinausgegangen, und da 
konnte ihn in der regneriſch kalten Nacht leicht ein 
Schlagfluß getoͤdtet haben. Deßhalb ſuchte er denn 
Annen mit Vernunftgruͤnden ſo gut als moͤglich zu 
troͤſten und ihr den Irrglauben, als waͤre Martin als 
das Opfer eines boͤſen Geiſtes gefallen, auf jede erdenk⸗ 
liche Weiſe auszureden. Als ſie ihm jedoch fernerhin 
von der naͤchtlichen Erſcheinung, deren Worten und 
Wuͤnſchen und von dem Schatze, den ſie ihr ſchließlich 
gezeigt, umſtaͤndlich erzählte, dabei aber zugleich nicht 
undeutlich merken ließ, wie ſie wirklich nicht uͤbel ge⸗ 
ſonnen ſei, den Geboten der Geiſterjungfrau nachzu⸗ 
kommen, um jenen Schatz für ſich heben zu koͤnnen, zu 
dem Ende alſo auch ſich von Neuem zu verehelichen: 
da wurde der gute Pfarrer doch etwas irre an ihr, und 
ein leiſer Verdacht daͤmmerte in ſeiner Seele auf. 

Er verſuchte ſie zu uͤberzeugen, daß ſie ſich von 
gaukelnden Träumen habe täufchen laſſen, daß ihre Er⸗ 
ſcheinung nichts als eine lebhafte Einbildung geweſen 
ware — umſonſt. Er bat ſie, bei ruhigem Blute die 
‚ Möglichkeit eines ſolchen Falles zu überlegen — umſonſt. 


Sie blieb hartnäckig bei ihrer Ausfage: fie wäre ſich 


ihres wachen Zuſtandes deutlich bewußt geweſen, und 
er koͤnne ja ſelbſt kommen und ſich von dem Vorhan⸗ 
denſein jenes Schatzes mit eigenen Augen überzeugen, 

Er wollte nicht laͤnger in den Wind ſprechen und 
den Zuſammenhang der Sache auf anderm Wege ge⸗ 
nauer erforſchen. Demnaͤchſt entließ er fie recht guͤtig, 
verſprach ihr Alles wohl zu erwaͤgen und ihr dann nach 
beſtem Wiſſen ſeinen Rath zu ertheilen. 

Sobald Anne ſich entfernt hatte, ging der Pfarrer 
einige Male unruhig im Zimmer auf und ab, kleidete 
ſich an und wurde mit jedem Augenblicke inniger von 
der Wahrſcheinlichkeit feiner Vermuthungen durchdrungen. 
Ihm war es vorhin ſchon ploͤtzlich durch den Sinn ge⸗ 
fahren, daß auf dem Herrenhofe zu T..., vor längerer 
Friſt mehre Kleinodien von Werth, auch eine namhafte 
Summe in Gold entwandt worden ſeien, ohne daß man 
damals, aller Nachforſchungen ungeachtet, die Thaͤter 
hatte entdecken koͤnnen. Er hatte uͤberdies von dem 
geheimen Verſtaͤndniſſe zwiſchen der Bauerfrau und 
Ehriſtian, und nicht viel Gutes darüber, gehört. Das 
Alles ſtellte er ſich jetzt zuſammen, und eine ſchreck⸗ 
N gewann immer mehr Kraft und Geſtalt 
in ihm. 


Er eilte zu dem Landrathe des Kreiſes, der damals 
ſchon die Unterſuchung hinſichtlich jenes Diebſtahles in 
T. . .. geleitet, und theilte ihm nebſt den Ausfagen 


Annens auch ſeine eigenen Vermuthungen in der Kuͤrze 
mit. Jener war mit ihm alsbald daruͤber einverſtanden, 
daß man hier wohl einem lange verheimlichten Frevel 
auf die Spur kommen koͤnne, und befahl ſonder Be⸗ 
denken, alle Anſtalten zu treffen, um nach dem Dorfe 
aufzubrechen. Bald ritten zwei bewaffnete Gendarmen 
vor, und der eifrige Polizeibeamte erſuchte ſeinen Gaſt 
angelegentlichſt, ihn ſelbſt auf feiner Unterſuchungsreiſe 
zu begleiten. Gern nahm dieſer das Anerbieten an, 
und Beide befanden ſich bald, die Gendarmen in ihrem 
Gefolge, auf dem Wege zu Annens Wohnorte. 
„Hatte ſchon damals den Jungen trotz ſeines ein⸗ 
faͤltig glatten Geſichtes im Verdachte,“ meinte der Land: 
rath unterweges. „Es thut mir noch leid, daß ich 


mich durch die Verſicherungen ſeiner Herrſchaft, beſon⸗ 
ders des jungen Fraͤuleins, abhalten ließ, ihn ſchaͤrfer 


in's Verhoͤr zu nehmen. Wahrhaftig!“ 

Man hatte nunmehr das Dorf erreicht. Neugierig 
lugten halbnackte Bauerjungen uͤber die Zaͤune und 
Hecken nach den blanken Soldaten hin. Die Leute, die 
in den Garten arbeiteten, hielten inne und ſahen vers 
wundert auf die Ankommenden. Vor Annens Hauſe 
hielt bereits ein Wagen. Darin war ein ſchwarzer 
Sarg zu erblicken, den drei Perſonen ſich herunterzu⸗ 
ſchaffen bemuͤhten. 

Schon hatten ſich mehre Zuſchauer an die benach⸗ 
barten Baͤume und Lehmwaͤnde geſtellt, und der Zulauf 
wurde noch groͤßer, als jetzt die Herren aus der Stadt 
anlangten. e 

Anna erbleichte ſichtlich, wie fie jene erblickte; 
doch hatte ſie bald ihre Faſſung wieder erlangt. Hurtig 
ſprang der Landrath aus dem Wagen, ſchritt auf ſie zu 
und forderte fie kraft feines Amtes auf, ihm augenblick⸗ 
lich die Stelle anzugeben, wo ſie vorgeblich einen Schatz 
zu heben gedaͤchte. Stotternd ſuchte ſie einige Aus⸗ 
fluͤchte vorzubringen, beſann ſich jedoch, als der Pfarrer, 
den ſie ja in ihr ganzes Geheimniß eingeweiht hatte, 
im ſelbigen Augenblicke herzutrat, eines andern, und 
ſchickte ſich bebend an, die Uebrigen zu der bekannten 
Mauer hinzugeleiten. Ohne Muͤhe entdeckte man da⸗ 
ſelbſt unverkennbare Spuren von friſch umgegrabener 
Erde. Zwei Maͤnner, die ſich mit dem neugierigen 
Haufen mitgedraͤngt hatten, mußten die Spaten, welche 
ſie in der Hand hielten, ſofort gebrauchen und in den 
lockern Boden ſtoßen. . 

Kaum hatten ſie an der bezeichneten Stelle einige 
Fuß in die Erde hineingegraben, als ſie auf etwas 
Toͤnendes ſtießen. Schleunigſt ward der bedeckende 
Schutt hinweggeraͤumt, und man brachte endlich einen 
irdenen Topf zum Vorſchein, in dem es zur Verwun⸗ 
derung der umſtehenden Menge von hellem Golde blinkte 
und e. Auf einen Blick erkannte der Landrath 
in dem oben auf liegenden Geſchmeide daſſelbe, das ilyn 
bei jenem Vorfalle von Fräulein Roſaura als ihr. ge⸗ 
ſtohlen bezeichnet worden war. Durchbohrend ſah er 
Annen in's Geſicht und rief ihr mit zorniger Stimme 


1 


zu: „Und Du willſt Deine Schandthat noch leugnen, 


Clende?“ 


„Ich weiß blos das zu ſagen, was ich dem 
Herrn Pfarrer bereits mitgetheilt habe!“ erwiederte 
ſie ruhig. . 

„Meine Herren, ich uͤbergebe Ihnen dieſes Weib, 
als Ihre Gefangene,“ wandte er ſich an die ihn be⸗ 
gleitenden Gendarmen. R 

Man brachte fie in das Haus zuruͤck. Der Schulze 
des Dorfes wurde eben dort binbeſchieden. 

In ſeiner Gegenwart fing man darauf an, den 
Inhalt des Gefaͤßes genauer zu unterſuchen, und es 
zeigte ſich alsbald eine bedeutende Menge verſchiedener 
Goldmuͤnzen darin, groͤßtentheils von dem neueſten Ge⸗ 
präge. Als man ſie Annen unter Drohungen vorwies, 
ſchuͤttelte ſie unwillig mit dem Kopfe und ſaß, wie 
empoͤrt über das vorſchnelle Betragen, das man ſich 
gegen ſie erlaubte, ſchweigend da. 

Einer der Gendarmen war unterdeſſen nach T. 
geſprengt. „Iſt das gnaͤdige Fräulein zu Haufe?” 
fragte er, ſich vom Sattel ſchwingend, ein Zoͤfchen, 
das auf der großen Treppe fand, 

„Ja, wohl, und eben in den Garten ſpaziert.“ 

„Fuͤhren Sie mich ſogleich zu ihr hin, ſchoͤnes 
Kind, und ſorgen Sie, daß Alles zum Abfahren fuͤr's 
Fräulein bereit iſt.“ 

„He, he! — doch da koͤmmt ſie ſchon ſelbſt den 

Gang herauf — adieu denn!“ 
Fortſetzung folgt.) 


Ueber Politik und Diplomatie. 


Es iſt doch ein gar ſeltſam Ding um die Politik 
und Diplomatie, fuͤr den ſchlichten Menſchenverſtand 
ſchwer zu begreifen, ja wohl gar aller geſunden Ver⸗ 
nunft und Moral ſchnurſtracks entgegen. Alſo wegen 
ſolcher Heidemacken, wie der Tuͤrke und der Aegypter 
es find, ſoll Europa mit Krieg überzogen werden? 
Wenn's weiter nichts wäre, als der Türke und Aegypter, 
dann haͤtten wir gute Ruhe; aber hier kommen die Eifer⸗ 
ſucht und der Neid, der Haß und Stolz mit in's Spiel, 
und wo dieſe faubern Geſellen regieren, da — hört ſich 
Alles auf. Vier Mächte wollen einer andern Macht, 
welche fuͤr ſich allein zu ſchwach iſt, helfen, einen Re⸗ 
bellen zu Raiſon bringen. Aber da iſt die fünfte Macht, 
die will eines Theils den Rebellen in ſeiner Rebellion 
beftärken, weil fie ſelber den Wahlſpruch hat: „Rebellion 
Dir leb' ich, Rebellion Dir ſterb' ich, denn Alles, was 
ich hab' und bin, iſt Dein Werk, und ohne Dich ware 
ich nichts, Du bift mein Gott.“ Andern Theils zuckt's 
ihr wie Queckſilber und Nadelſtiche durch die Glieder, 
wenn fie der möglichen oder eingebildeten Vortheile ge⸗ 
denkt, welche die vier andern Mächte etwa erlangen 
koͤnnten; und endlich dritten Thells brauſt fie wie Cham: 
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pagnerſchaum vor Wuth, daß ſie nicht uͤberall das Praͤ 
haben kann, obgleich ſie nicht zuruͤckgeſetzt und uͤber⸗ 
angen worden, ſondern ſie wollte nicht mit den andern 
gemeinſchaftliche Sache machen. Wenn ich Geſandter 
einer der vier Mächte in Paris wäre, ich würde zu 
dem kleinen großen Mann, der fo ſehr in einer Parifer 
Goſſe zu ſterben fuͤrchtet und darum am Rheine zu 
ſterben begehrt, etwa alſo ſprechen: „Monſieur, poſitus 
ich ſetze den Fall, Euerm Statthalter in Algier, dem 
Herrn Marſchall Vale, fiele es ein, ſich von Frankreich 
loszuſagen und Souverain in Afrika zu werden, kur 
es ſo mit Euch zu machen, wie es Herr Mehemet Ali 
mit dem tuͤrkiſchen Kaiſer gemacht hat; was wuͤrdet 
Ihr dazu ſagen? Nehmet ferner an: England, oder 
eine andere Macht, wollte dem Rebellen gegen Euch 
beiſtehen, kurz es ſo machen, wie Ihr es mit dem 
Aegypter machet; ich bitt' Euch in aller Welt, Monſieur, 
was koͤnnet Ihr mir darauf antworten?“ O, antwor⸗ 
ten wuͤrd' er ſchon, da iſt er ganz der Mann darnach; 
aber eine vernünftige, rechtſchaffene, deutſche Antwort 
würd’ es nicht fein. Und ſo ein Zungendreſcher regiert 
Frankreich, will uͤber Europa gebieten?! Da hat man 
wieder den Segen der allgemeinen Volksvertretung und 
Preßfreiheit. Die Leidenſchaften regieren da, Privat⸗ 
vortheile ſind die groͤßten Hebel, die Landeswohlfahrt 
und Volksehre, mit ellenlangen Frakturbuchſtaben ge⸗ 
malt, dienen zum Aushaͤngeſchild. Wenn irgendwo, fo 
iſt bei einer Verfaſſungs frage Erfahrung die Hauptſache; 
und wenn wir nicht blind ſind und es nicht ſein wollen, 
ſo koͤnnen wir's an allen Conſtitutionen der ganzen con⸗ 
ſtitutionellen Welt ſehen, daß damit an und fuͤr ſich 
weder groͤßere Gewaͤhr und Sicherheit, noch Freiheit 
erreicht wird. Dazu gehoͤrt ein anderes Etwas, und 
dieſes kann in einer das Geſetz und die Vernunft ehren⸗ 
den Monarchie weit beſſer gedeihen. — Die Franzoſen 
aber wiſſen ſich vor lauter Rebellion und Revolution 
ſchon nicht mehr zu laſſen; darum brechen ſie die Ge⸗ 
legenheit zum Kriege vom Zaune, um einen Ableiter 
der mephitiſchen Duͤnſte zu haben, die Frankreich in 
ſich ſelbſt ganz und gar zu verpeſten drohen. Möge 
der Himmel die Kraft und Weisheit der deutſchen 
Fuͤrſten ſtaͤrken, von ihrem Volke den Giftſtoff fern zu 
halten. Und Ihr, franzoͤſiſche Kammern, ſtraft mich 
Lügen, und dekretiret Vernunft, Ruhe und Frieden, fo 
will ich Euch preiſen, wie einer. 5 


Eogogryph. 
Mit M traͤgt's ſicher Dich auf feinem Ruͤcken; 
Mit M kannſt Du beim Schüler es erblicken; 
Mit E wirft Du's im hohen Norden ſehen, 
Wo nie der Schnee zerrinnt auf Thal und Hoͤhen. 
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Reife um die welt. 


In Ftankreich wird leider in den Theatern der] um von neuem Herrn Thiers zur Correctur vorgelegt zu 
Marſeiller Geſang, dieſe Blut: Hymne, geſungen. Aber der | werden. Dieſe bildet jetzt, wie früher, die letzte Beſchaͤfti⸗ 
gebildete Theil der Zuſchauer entfernt ſich ſogleich, als Zei⸗ gung ſeines Tagewerks. 


chen, daß er die Grundfäge, welche durch dieſen Geſang * Lewald erzählt in feinen neuen Aquarellen fol⸗ 


verkuͤndigt werden, verabſcheue. Unter Napoleons Regierung genden komiſchen Vorfall, den er in dem Wirthshauſe an 
durfte dieſer Geſang nicht Öffentlich geſungen werden, weil der Grenze zwiſchen Schleſien und Boͤhmen, vor Adersbach 

er zu ſtarke Erinnerungen an das Septembriſiren und Guilloti⸗ erlebte: Ich war fo gluͤcklich, einen reiſenden Declamator⸗ 
niren hervorbrachte. An ſeine Stelle trat der Chant de hier anzutreffen, der, durch meine Nähe vielleicht gefpornt, 

depart, der hoͤchſtens zur Kriegsluſt ermunterte. Voltaire, es unternahm, den Paſchern ein Proͤbchen ſeiner Kunſt ab⸗ 

der ganz genau die Gemuͤthsart feiner Mitbruͤder kannte, zulegen. Es hätte dem armen Teufel übel bekommen koͤn⸗ 

und zu ihrer Irreligioſſtaͤt vieles beigetragen hat, nannte nen. Er waͤhlte vorerſt Schillers „Handſchuh.“ Aber 

ſie „grauſame Spaßmacher.“ Es ſcheint, als ob die Er⸗ kaum hatte er begonnen: b 

ziehung der niedern Buͤrgerklaſſe in Frankreich ſchrecklich Vor feinem Loͤwengarten, 

vernachlaͤßigt ſein muͤſſe, denn man ſoll unter dieſer Men⸗ 2 Se abzuwarten, 

chenklaſſe oft ſolche finden, welche ungeſcheut behaupten, es u TB ROLE STONE nie seien, ®, 

2 En Ren 15 auch keinen . 25 ſolche als ein boͤhmiſcher Zwirnhaͤndler, der ziemlich viel getrunken 

Grundſaͤtze unter dem gemeinen Manne herrſchen, da muß hatte, zornig aufſprang, und mit der Hand auf den Tiſch 


der ruhige fittlich ausgebildete Bürger ſtuͤndlich für fein Leben | ſchlagend, ausrief: Kaifer Franz! — nicht Koͤnig Franz! — 
und Eigentum fürchten ; besonders Lee diejenigen, welche Alsbald ſchrie Alles wild durch einander 5 Hallunk! Kaiſer 
Ordnung halten ſollen, Eingriffe in die Rechte des Staats Franz muß er ſagen! — Ich hatte Mühe, dazwiſchen zu 
begünſtigen. Um wie viel glücklicher find die Bürger eines treten, und erſt auf meine Bemerkung: daß der Kaiſer Franz 
Staats zu nennen, der feine Kinder ſchon von der fruͤh- in Boͤhmen ja König und die Sache von dem Dichter ſo 
ſten Jugend an mit ihren Pflichten und Rechten bekannt gemeint fei, beruhigten ſich die erhitzten Gemuͤther. 

machen laͤßt. i „In Paris erſchienen vor Kurzem zwei Männer, 
Ein junger Schriftſteller, der früher bei der Re⸗ ein Coiffeur und ein Perruquier, vor dem Friedensrichter. 
daction des Meſſager beſchaͤftigt war und jetzt eine Haupt: Der Perruquier beklagte ſich über feinen Nachbar, den Coiffeur, 
perſon beim Conſtitutionnel iſt, Herr Boilay, ſitzt täglich, | daß er ihm die Kunden abwendig mache und fein Schild 
ſobald der Tag graut, in der Stube, die dem Kabinet des verhoͤhnt und verſpottet habe. Der Perruquier hatte ſich 
Conſeilpraͤſidenten zunaͤchſt liegt. Dort erwartet er die ſchon vor laͤngerer Zeit ein ſchoͤnes Schild malen laſſen, auf 
Ankunft der Journale, durchfliegt fie raſch, prägt ſich den dem man Abſalon ſieht, wie er am Haar an einem Baumaſte 
Inhalt ein, nimmt Geift und Richtung heraus, und fobald ; hängt. Unter dieſem Bilde lieſt man die ſchoͤnen Verſe: 
Herr Thiers die Augen öffnet, präfentirt Herr Boilay ihm Hier ſieht man, ſchwebend in großer Gefahr, 

ein erſtes polemiſches Fruͤhſtuͤck. Herrn Thiers ſchwillt der Abſalon haͤngen an feinem Be. 

Kamm; mit Feuer und Nachdruck improviſirt er auf jeden N gebenen ine Prerüce, 5 

Angriff eine Antwort, zieht Stein um Stein, Beweis gegen | Mor junge Coiffeur nun, klagte der Perruquier, habe ihn 
Beweis, und gibt tauſend Mal lieber die koſtbarſten diplo⸗] an dieſem feinem Schilde verwundet, er habe ſich namlich 
matiſchen Geheimniſſe preis, als daß er 24 Stunden lang auch eins malen laſſen, auf dem man einen Mann im 
die kleinſten feiner ‚poliiihen Ideen verdammen ließe. Her Waſſer fehe, der dem Ettringen fehr nahe fei. Ein men⸗ 
Boilap iſt nun aber ein mit Jod abgeriebener Schriftſtellet ſchenfreundlicher Mann bemühe ſich den unglücklichen zu 
und 1 in ie . 1 retten, und habe denſelben bereits am Haare gefaßt; aber 
wuͤrdig. Ihm entgeht kein Zug, kein Schatten, keine Wen⸗ trage eine cke 

dung, kein Wort, und waͤhrend Herr Thiers ſich um 5 Uhr ber, Wan im Wi ne ute, der Retter de 


8 lte dieſe in der Hand, und der Ungluͤckliche verſink 
raſirt, hört er feinen merkwuͤrdigen Papageien Ton für Ton 5 1 5 ne Mn He gluͤckliche verſinke in 


das ganze Geſchwaͤtz vom Morgen wiederholen. Sehr haͤufig Er wäre entgangen dieſem Unglücke, 

ſetzt Herr Thiers etwas hinzu, nie hat er etwas zu ver⸗ Haͤtte er getragen keine Perruͤcke. 

beſſern; daß eine Sylbe ausgelaſſen oder verändert ſei, iſt Das zahlreich anweſende Publikum brach in ein lautes, lang 
ohne Beiſpiel. Wußte der Herr Conſeilpräſident nicht, was anhaltendes Gelächter aus, der Friedensrichter aber konnte 
er fagte, fo verſtand doch Herr Bollay, was er ſagen wollte. keine Beleidigung in dem Schilde des Coiffeurs gegen das 
Der vollſtaͤndige Artikel wird dann den Setzern des Con⸗ Schild des Perruͤckenmachers finden, und ſprach den Be⸗ 
ſtitutionnel übergeben und koͤmmt erſt aus deren Händen, | klagten frei. 


— — . — — — 


Hierzu Schaluppe. 


aheluppe zum 
* 1314. 


—— 


Inſerate werden à 114 Sitbergeofchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


Richard Wanderer. 
5 Akten, nach dem Engliſchen, von Kettel. 


Den 27. October. Luſiſpiel in 

Den 28. October. Die Montecchi und Capuleti. 
Oper in 4 Akten. Muſik von Bellini. 

Fräul. Agneſe Schebeſt ...... . Romeo. 

Jede Bewegung dieſer Kuͤnſtlerin if eine Umformung 
zu einer andern plaſtiſch erhabenen Stellung. Man glaubt 
eine große Kunſtgallerie ſich allmählig vor Augen geführt 
zu ſehen, und jede dieſer Statuen wird von der Schoͤp⸗ 
ferin ſelbſt, einer wahren Pygmaliona, mit ſo gluͤhender 
Kunſtliebe umſchlungen, daß augenblicklich das Leben in 
feiner urſpruͤnglichen Werdekraft darin erwacht. So vers 
bindet ſich in dieſen Gebilden zugleich die Schoͤnheit der 
Ruhe mit der Poeſie der Bewegung, die gerundete Form 
mit der Wellenlinie des ſich Außernden innern Lebens. 

Dieſer Schebeſt-Romeo hat keinen Moment, der nicht 
eigenthuͤmlich großartig aufgefaßt waͤre; Liebes-Muth und 
Liebes-Verzweiflung ſind in allen ihren Graden, von dem 
milden Erwachen bis zur Verzweiflung, ergreifend, erſchuͤt⸗ 
ternd dargeſtellt. Aber uͤberall iſt die Wahrheit des Lebens 
mit der Schoͤnheit der Kunſt ſo innig warm verſchmelzen, 
daß ſie unzertrennlich erſcheinen, als alleiniges Bedingniß 
und Endziel der Vollendung. Nirgends iſt die Raſerei 
der Leidenſchaft in ihrer Rohheit zu ſchauen; der Schleier 
der Grazie, das Machtgebot Deſſen, was Schoͤnheit bedingt, 
des tiefgefuͤhlten Anſtandes, der angebornen Wuͤrde, bedecken 
und mildern, veredeln, und indem der Eindruck maͤchtig in's 
Herz dringt, genießt der Geiſt zugleich die tragiſche Erhebung, 
die Befriedigung, welche jedes Kunſtgebilde gewährt, ſobald 
es zum Tugendgebilde wird, und nicht in roher Lebens⸗ 
wahrheit grell ſchreit, ſondern den höhern Geſetzen gehorcht, 
das Goͤttliche im Menſch en durchblitzen laͤßt. 

Bewundern wir aber all dieſe einzelnen plaſtiſchen 
Darſtellungen, fo entgeht uns doch keinen Augenblick, wie 
ſich daraus das Ganze, der Charakter des Romeo, wahr 
und hochpoetiſch geſtaltet, nirgends Disharmonie, kein Vor: 
draͤngen eines einzelnen Momentes auf Koſten der Ges 
fammtverftellung, Überall Harmonie der Formen und des 
Fortſchreitens in der Handlung, poetiſcher Ausdruck der Ge⸗ 
fühle, die von den Tönen, welche als deren Feuer- Pulſe 
hoͤrbar an unſer Ohr dringen, getragen werden. 

An den Mitwirkenden erkannte man das Beſtreben, 
die Künſtlerin nach beſten Kräften zu unterſtützen, und der 


N (Daupfbool. 


Am 31. Hetober 1840. 


— 
——— 


deer Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


den beiden Familien recht grell auszudruͤcken, denn er ſchrie 


ſo ohne Harmonie und Text, daß man ein wildes Durch⸗ 
einander⸗Toben, keine Bellini'ſche Compoſition zu hören glaubte. 
Herr Rath (Tybald) ſang mit ſchmelzender Gefuͤhls⸗ 
Waͤrme, und das Arioſo im erſten Akte uͤberraſchend ſchoͤn. 
Im Orcheſter fehlten die Poſaunen. Herr Voigt, Muſik⸗ 
meiſter des vierten Infanterie⸗Regiments, trug das Clarinett⸗ 
Solo mit wahrer Virtuofität vor Und brachte die reichſten 
Schattirungen des Forte und Piano in ſeinen Vortrag, 
der bisweilen eine Höhe erreichte, daß dem Ohre des Zus 
hoͤrers ſchwindelte. „ J. en 


s 
Die Glieder des Oberhauſes. 
(Eine merkwuͤrdige Parlaments- Verhandlung.) 


Der Kopf. Das Oberhaus unſeres Staatskörpers iſt 
zuſammengerufen worden, um verſchiedene Gegenſtaͤnde zu 
berathen, die unſerer erhabenen Monarchie, der Seele, kei⸗ 
neswegs gleichgiltig ſein können. Ein verehrliches Mitglied, 
die Zunge, wird dabei hauptſaͤchlich in Anſpruch genom⸗ 
men werden. Augen und Ohren, als hohe Minſſterial⸗ 
Abgeordnete, wollen dermalen blos ſtumme Zuhörer und Zus 
ſchauer bleiben, behalten ſich aber für eine andere Seſſion 
üder manche nicht minder wichtige Gegenſtaͤnde das Wort vor. 

Die Zunge (, welche das Ende des Vortrags kaum er: 
warten konnte): Schon laͤngſt hab' ich's gemerkt, daß es 
heute auf mich abgeſehen ſei. So treten Sie denn nur 
mit Ihren Verleumdungen hervor, Herr Magen! Denn 
ich weiß es wohl, daß die heutige Seſſion von Ihnen an⸗ 
gezettelt worden iſt. 

Der Magen. Verleumdungen? — Nein, Frau 
Schweſter! Dieſer beleidigende Vorwurf gehoͤrt abermals 
zu Ihren vielen Suͤnden, von welchen die unbeſonnene 
Vorſchnelligkeit, die Ihnen ſchon ſo manchen Feind er⸗ 
weckt hat, gewiß keine der kleinſten iſt. Ich bin kein Ver⸗ 
leumder, ſondern es hat mich bis jetzt Gottlob! noch Jeder⸗ 
mann fuͤr einen grundehrlichen Kerl gehalten, und Nie⸗ 
mand kann mich einer Unwahrheit zeiben. Im Gegentheil! 
Ich bin oft nur allzuſehr gerade heraus! Waren Sie aber 
durch jede neue Lüge ſchwaͤrzer geworden, fo gäbe es in ganz 
Afrika keinen Neger, der mit Ihnen wetteifern könnte! 

Der Kopf. Ruhig, meine Herren! — Die Seſſion 
ſcheint, zum großen Mißfallen des Directoriums, gleich An⸗ 
fangs eine Wendung zu nehmen, von welcher ſich wenig 
Erſprießliches erwarten laßt. Wo bleibt bei ſolchem bitter 


Chot bemühte ſich, die Disharmonie des Haſſes zwiſchen | Schimpfen die Klugheit! 


1 


Das Herz. Ach! und wo bleibt die allgemeine Liebe, 
deren die Heuchlerin, die Selbſtſuͤchtige, die Heuchleriſche 
ſo oft vergißt! 0 

Die Zunge (nachahmend): „Die Liebe, die Liebe!“ 
das iſt Ihr endloſes Liedchen. Und wer ſind Sie denn ei⸗ 
gentlich, daß Sie ſich ſo breit mit dieſem faden Alttagsgefühle 
machen? — Kopf und Magen ſind doch zwei ausge⸗ 
machte Herren, und ich bin ſeit Mutter Eva's Zeiten eine 
anerkannte Dame! alle Sprachen nennen mich eine Sie; 
aber was find Sie denn, Herzens⸗Herzchen? — Das Herz! 
was iſt das fuͤr ein Geſchlecht, wenn ich bitten darf? — 
Dergleichen Zwittergeſchoͤpfe thaͤten beſſer, wenn fie ihre un⸗ 
gegliederten Gefühle für ſich allein behielten und das Ge— 
ſpraͤch über Welt⸗ und Familienangelegenheiten ſolchen Per⸗ 
ſonen uͤberließen, denen die Natur vergoͤnnt hat, zu heirathen. 
Das liebe Herz hat von jeher in der Diplomatik und Kar 
binets⸗Pelitik eine herzlich alberne Rolle geſpielt, und ohne 
Zweifel werden Sie auch dies Mal fo einfültig ſich benehmen, 
wie immer. x 

Der Kopf (ſehr ernſt): Wir erſtaunen uͤber dieſe unz 
gezuͤgelte Keckheit, welche ſchamlos auch des Heiligſten 
nicht ſchont. Kraft unſerer Pflicht verweiſen wir hiermit 
die Zunge zur Ordnung! (Großer Eindruck. — Das Herz 
klopft hörbar und holt einen lauten, wehmuͤthigen Seufzer. Die 
Zunge ſtreckt ſich auf eine unanſtaͤndige Weiſe aus; die Gallerie 
lacht. Augen und Ohren auf der Miniſterbank drohen, die Sit: 
zung zu verlaſſen. Der Kopf bedeckt ſich. — Allgemeine Stille.) 

Die Zunge. Ich hoffe, meine Herren, daß Sie ein 
und das andere Woͤrtchen, das ich vielleicht zu viel geredet, 
dem ſchoͤnen und ſchwachen Geſchlecht aus Galanterie zu 
Gute halten werden. Ich verſpreche dagegen, mich kuͤnftig 
in Parlamentsſitzungen mehr zu maͤßigen, das Gelaunte 
und Geſpitzte aber, das mir nun einmal eigenthuͤmlich iſt, 
hauptſaͤchlich fuͤr Kafe- und Theegeſellſchaften aufzuſparen. 
(Allgemeiner Beifall. Die Damen der Gallerie klatſchen ſehr.) 

Der Magen. Da ſich nun alſo eher ein vernuͤnf— 
tiges Wort wird reden laſſen, ſo bringe ich das meinige vor. 
— Ich bin ein armer, geplagter Mann, meine Herren! 
und laͤnger kann ich unter ſolchen Verhaͤltniſſen dem Staate 
nicht mit Ehren dienen. Man muthet mir leider jetzt gar 
Manches zu, wozu ſich ein lederner Schlauch und ein ge⸗ 
meiner Torniſter zu gut duͤnken wurden. Auf die abgefeim⸗ 
teſte Art weiß man meine urſprüngliche Kraft immer mehr 
zu ſchwaͤchen und mir dann im erſchlafften Zuſtande neue, 
größere Arbeit aufzubürden, AL 

Laſſen Sie mich beim Getraͤnk anfangen. — Kafe 
und Thee, auslaͤndiſche Gifte, die man zur guten Zeit der 
alten deutſchen Schwertmagen nicht einmal dem Namen 
nach kannte, und fuͤr welche man dermalen ſeine Paar 
letzten Thaler uͤber's⸗ Meer ſendet, muß ich in Stroͤmen 
verſchlucken. Die uͤberreizenden, folglich abſpannenden Ei⸗ 
genſchaften dieſer warmen, fremdartigen Bruͤhen ſind nur 
zu bekannt. Doch wuͤrde ich, den Damen zu Gefallen, 
hierin gern ein Uebriges thun und dulden, wollten nur die 
Herren mich etwas vernuͤnftiger behandeln. Aber welcher 
See reichte hin, alle die Bierfluthen zu faſſen, mit welchen 


ſchwemmt! Und noch, noch wollte ich ſchweigen, wenn nur 
— hu! — verzeihen Sie dieſen unſchicklichen Schauder! 
— wenn nur der verruchte Branntwein nicht waͤre! Denn 
der bringt mich vollends um alle Ehre und Reputation, ſo 


wie feine Gönner und Liebhaber laͤngſt ſchon keine mehr 


haben. Man gerbt mich damit, wie eine gemeine Rinds⸗ 
haut in der Lohe, fo lange, bis ich kaum mehr vom Schei— 
dewaſſer zu reizen bin. — 

Das, meine Herren, iſt eine kleine Probe meiner 
fluͤſſigen Leiden! Wie ſoll ich Ihnen nun vollends die 
feſten ſchildern? — Ja, Gott wolle es Denen verzeihen, 
die alles Das, was ſie in mich hineinſtopfen, Speiſe 
nennen! Was it. „denn Speiſe anders, als eine einfache, 
mäßig genoſſene und eben darum naturgemaͤße, ſtaͤrkende 
Nahrung des Koͤrpers? Gaͤbe man mir die, wie man es 
in der Patriarchenzeit gethan, — o ich getraute mir dann, 
wo nicht Methuſalem, doch wenigſtens den Erzvater Abraham 
in Lebensjahren einzuholen! Aber Sie, liebes Herz! (das 
Herz ſeufzt tief auf,) muß es erbarmen, wie man heutzutage 
mit mir umgeht! Bei Hochzeiten, Kindtaufsfeſten, Begraͤb⸗ 
niſſen, Baͤllen u. ſ. w. muß ich, — immer ich die Haupt⸗ 
rolle übernehmen. Wollten Sie ſich einmal zu einer Balterne 
hochzeit herablaſſen, Verehrteſte! ſo wuͤrde ich Sie bitten, 
nur einen Blick auf den Teller zu werfen, der aufgehaͤuft 
vor jedem Gaſte ſteht, und deſſen erſtaunenswerthe Fulle 
man zuſammen mir allein aufzuheben giebt. 8 

Doch glauben Sie nicht, es gehe mir an großer 
Herren Tiſche ertraͤglicher! Die haben eben alle Tage Hochzeit! 
Die kunſterfahrenſten Koͤche ſind nicht ſelten in Verlegenheit, 
wie fie die verlangten Schuͤſſeln ſaͤmmtlich füllen und pikant 
genug zurichten ſollen. Das moͤchte nun hingehen, wenn 
es ein bloßes Schaueſſen bliebe: aber nein! ich bin der 
Suͤndenbock, — weniger des Appetits, als des Zeitvertreibes. 
Man ſchluͤrft und koſtet und leckert von Allem, greift bald 
nach Dieſem, nimmt bald von Jenem, und das ein bis 
zwei Stunden lang, bis ich mit den widerwaͤrtigſten, ums 
vertraͤglichſten und unverdaulichſten Sachen belaſtet bin. — 
Ich merke es Ihnen wohl an, edle Herren, daß Sie meinen 
ekeln Abſcheu theilen, und ich ſehe die Frage auf Ihren 
ippen ſchweben: „Ei, warum läßt Er ſich denn auch das 
Alles gefallen?“ — So wiſſen Sie denn! Ich laſſe mir's 
allerdings nicht immer gefallen, wie man mir's bietet! 
Nein, ich ſtoße den Ueberfluß oft mit Gewalt zuruͤck, ja ich 
werde bisweilen, ganz gegen meine grundehrliche Natur, 
ſogar tuͤckiſch, und denke: „Warte nur, ich will Dir zeigen, 
daß einem braven, gemißhandelten Magen endlich auch die 
Galle rege wird!“ Dann ziehe ich mich krampfhaft zus 
ſammen, und fange an, greulich wehzuthun. — Aber mei⸗ 
nen Sie vielleicht, damit waͤre meiner Noth abgeholfen? 
Hilf Himmel! nun beginnt ſie erſt recht, obgleich in einer 
andern Manier: man thut mich naͤmlich in Penſion bei der 
ſogenannten lateiniſchen Kühe Ach, meine hochzuver⸗ 
ehrenden Herren! (der Redner wischt ſich die Augen) Kennen 
Sie die lateinische Küche? Dieſe Latwergen, Pulver, Pillen 
und Mixturen; dieſe aus allen Welttheilen zuſammenge⸗ 


man mich, ohne alle Rückſicht auf die Jahreszeit, übers | fümperten Wurzeln, Saamen und Säfte? — Ich geſteh's, 
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aus lauter Verzweiflung nehme ich, um jenem Miſchmaſch 


zu entkommen, vor dem ſich mein Innerſtes empört, oft 
meine letzten Kraͤfte zuſammen; doch was hilft's? So wie 
der Doctor ſpricht: „Der Magen hat ſich gebeſſert“, ſo geht 
auch wieder das alte Leiden an! — O Ihr kurzſichtigen 
Doctoren! Wuͤßtet Ihr nur den Menſchen zu beſſern, 
wie gut wäre dann auch der Magen! — — 

Doch ich ermuͤde Sie mit meinen Klagen, wiewohl ich 
eigentlich noch lange nicht ausgeklagt habe. (Mehre Stimmen: 
„Zum Schluß, zum Schluß!“) So komme ich denn zur Haupt⸗ 
frage: Wer iſt Schuld an meinen vielfältigen Leiden.... 

Das Herz (den Redner in höchſter Bewegung unterbre⸗ 
chend): Ach! und an den meinigen! Denn wahrlich! zu 
einem recht guten Herzen gehört auch ein recht guter Magen! 
(Viele lachen; Andere rufen: Hoͤrt! hört! Der Magen faͤhrt fort:) 

Wer, ſage ich, iſt Schuld an meinem herabgeſunkenen 
Zuſtande, der ſich unvermeidlich dem ganzen Staatskoͤrper 
mittheilt, — der auf Sie, Herr Praͤſident, einen nur all— 
zumerklichen Einfluß aͤußert; ja, der ſogar die Majeſtaͤt un⸗ 
ſerer erhabenen Monarchin herabzuwuͤrdigen droht, — wer 
iſt Schuld daran? 5 

(Der Kopf, das Herz und die Miniſter rufen laut: Wer iſt's 7) 

Der Magen (mit großem Nachdruck): Es iſt die 
Zunge! Große Bewegung in der Verſammlung. — Viele 
Stimmen: „Es it die Zunge! es iſt die Zunge!“ Dieſe fpigt 
ſich zu einer beißenden Antwort; allein da ſie Aller Augen mit 
Unwillen auf ſich gerichtet ſieht, bleibt ihr das Wort im Munde 
ſtecken. In dieſem Augenblicke begehren die Glieder des Unter— 
baufes Einlaß, um ihre Beſchwerden vorzubringen, indem durch 
den ungebändigten Zungenkitzel und daher entftandenen Mißbrau 
des Magens auch im Unterhauſe große Unordnungen und Aus⸗ 
ſchweifungen verurſacht würden. Der Praͤſident findet jedoch, ges 
wiſſer Umftände wegen, für gut, auf eine Verſammlung in ge: 
beimer Sitzung anzutragen, welches man einſtimmig bewilligt 
und die Gallerie raͤumen laͤßt. — Was ſich weiter begeben, und 
wie die allerdings hart angeklagte Zunge ſich aus dem kitzlichen 
Handel gezogen, koͤnnen wir folglich nicht berichten.) 


— — 
Das Roulette — die Hölle. 


Von allen Leidenſchaften giebt das Spiel dem Men⸗ 
ſchen die feierlichſte Haltung. Starr, wie in Erz gegoſſen, 
hat der Spieler keine Beruͤhrung mit Dem, was ihn um⸗ 
giebt, — wer hat wohl beim Spielen einen Nachbarn, ein 
Gegenuͤber? — nur mit dem Zufalle iſt man Aug' in Auge! 
— Die Menſchen ſind hier ſich fremder, als auf einem 
Schlachtfelde. Dieſer Ernſt giebt jedem Alltagsgeſichte eine 
Bedeutung, deren es ſonſt nicht fähig iſt. Nirgends habe 
ich ſo wenig dumme Geſichter geſehen, als an der Roulette; 
freilich ſieht auch im Tode Niemand dumm aus. 

Es iſt aͤrgerlich, daß der Menſch ſo geſetzt erſcheint, 
wenn er ſich zu Grunde gerichtet. Eine Bemerkung, die 
manche Erzieher nicht zu ihren Zoͤglingen wuͤrden gelangen 


laſſen! Darſteller ſollten am Spieltiſche die Haltung beob⸗ 


achten, die der Menſch feinem Schickſale gegenuber annimmt. 
Der Spieler hat kein Gehör, — die Welt iſt ihm fo 
il, — er hat auch nur in den Fingerſpitzen ein Gefühl, 


— aus den Fußſpitzen iſt es gänzlich entſchwunden, und 
der reizbarſte, der empfindlichſte Mann laͤßt darauf treten, 
wie auf den gruͤnen Raſen. 

Je öfter man ſolche Orte beſucht, je mehr ſieht man 
nur die zwei Hauptgeſichter der Menſchheit: Verdruß und 
Vergnuͤgen, — und die beiden Hilfsgeſichter: Habgier und 
Verzweiflung. 

Mich erinnerte der ſtille, ſchweigſame Ausdruck, der 
durch alle dieſe Geſichter geht, an die Zellen der amerika⸗ 
niſchen Strafhaͤuſer, woſelbſt wir zuletzt nur ein Schickſal 
hinter hundert Gitterthuͤren ſehen, das mit einem einzigen 
Blicke und mit einer einzigen, gleichmaͤßigen Verbeugung 
uns im Voruͤbergehen gruͤßet. A e ; 

Wie in dieſen Strafhaͤuſern, fo glaubt man am Spiel: 
tiſche nur die Opfer und die Strafe eines einzigen Laſters 
zu ſehen, — aber dieſe Verzauberten an den gruͤnen Tiſchen 
haben an ihrem Heerde und vor der Saalthuͤr alle die Leis 
denſchaften gelaſſen, die am Spieltiſche muͤßig fein wuͤrden, 
wo eine einzige ſtumme Wuth herrſchen will. Doch aus 
dieſem Betaͤubungskreiſe getreten, eilen ſie anderem Goͤtzen⸗ 
dienſte wieder zu, denn es iſt anerkannt, daß die Leiden⸗ 
ſchaft des Spiels, die ſo mancher andern Gegnerin zu ſein 
ſcheint, z. B. des Geizes, ſich mit der Zeit ihnen allen ver⸗ 
ſoͤhnt, ja, ſie alle hervorruft. 

Es iſt übrigens eben fo leicht, als unfruchtbar, ſchau⸗ 
derhafte Gemaͤlde dieſer Scenen zu entwerfen und mit Ver⸗ 
wuͤnſchungen gegen das Spiel, gegen feine Ermunterer und 
ſeine Opfer zu ſchließen. Beſſer iſt es, dieſe Klippe zu 
denjenigen zu rechnen, denen wir nie durch unſer eigenes 
Verdienſt entgehen, und woran noch mit grauen Haaren 
ſelbſt Harpagon einſt ſcheitern duͤrfte. 

Am Schreibtiſche kann man ſogar den Hang, der zum 
grünen Tiſche zieht, unbegreiflich und das Kennzeichen eines 
unwuͤrdigen Gemuͤthes nennen. 

Als Widerlegung genuͤge, daß dieſer Abgrund, wie ſo 
viele andere, faſt nur edle Opfer verſchlingt. Niedrige Ge⸗ 
winnſucht wird heilſam vom Geize gewarnt! — Die red⸗ 
liche, uneigennuͤtzige Unerfahrenheit iſt auch hier das Lamm, 


das verbluten muß. 


Für dieſe gab es keine gefährlichere Falle, als den 
ehemaligen Salon der Fremden (ſollte heißen: der europii- 
ſchen Beutel) in Paris. Er mußte dem Ankoͤmmlinge, 
halb im Ernſte, halb humoriſtiſch, wie ein immer offenſte⸗ 
hendes Vaterhaus vorkommen, wo er jeder Bewirthung und 
zuvorkommendem Empfange begegnete. Eine hoͤchſt anſtaͤn⸗ 
dige Geſellſchaft, die man viel leichter für eine Geſellſchaft 
von Philanthropen, als Don Quixote ein Wirthshaus fuͤr 
ein Schloß halten konnte, — ſchien ganz andern Zwecken 
zu huldigen, als den Karten und Wuͤrfeln. Doch am Ende 
uͤppiger Mahlzeiten öffneten. ſich leiſe die Fluͤgelthuͤren der 
Nebenſaͤle, — 

„Meine Herren, die Abgruͤnde ſind offen.“ — 

Man fragte einen der Unſtigen, — wer fein beſter 
Freund ſei? — f 

„Der, welcher mir hier meinen Hut reicht, oder gar 
den feinem leiht.“ 


| „Ein Weiſer“, bemerkte ein Anderer, „ginge auch 
ohne Hut nach Haufe — M -s. 


— — . 
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— Se. Majeſtaͤt der König haben den Heren Ober: 
Poſt⸗Director Wernich, zum Zeichen Ihres beſondern 
Wohlwollens und in Anerkennung der ausgezeichneten Wirk⸗ 
ſamkeit dieſes hochgeachteten Beamten, zum geheimen Hof⸗ 
Rathe zu ernennen und das darüber ausgefertigte Patent 
Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruhet. Da dieſes Patent 
| aus Danzig vom 12. September d. J. datirt ift, fo hat 
g daſſelbe für den Herrn Geheimen⸗Hof-Rath Wernich noch 
er den doppelten Werth, daß es für ihn eine hoͤchſt erfreuliche 
Erinnerung an den Tag der Anweſenheit unſeres erhabenen 
Koͤnigspaares bildet. f a 

— Die in Nr. 127 der Schaluppe ausgeſprochene Ver⸗ 
muthung über das Verſchwinden der Tochter des israeliti: 


— . —— 
Marktbericht vom 26. bis 31. Oetober 1840. 

In dieſer Woche haben wir eine geringe Getreide-Zufuhr 

aus der umgegend gehabt, denn die Feld-Arbeiten verhindern bis 

jetzt noch das Dreſchen des Getreides. Aus dem Waſſer wurden 

an der Boͤrſe ausgeboten: 438 Laſt Weizen, 181 Laſt Roggen, 

187 Laſt Erbſen und 3Y, Laſt Gerſte, wovon verkauft wurden: 

154 Laſt Weizen, 112 Laſt Roggen, 98 ½ Laſt Erbſen. Der ſtei⸗ 

gende Frachtlohn, die hohe Aſſecuranz und das Fallen der Preiſe 

in England erſchweren den Getreide-Umſatz und verurſachen auch 

| hier ein Sinken. Für ſchoͤnen Weizen ift kaum fl. 420 pr. Laſt 

zu bedingen; Roggen, 117 bis 125pf., iſt mit fl. 220 bis 

9 fl. 225, Erbſen, tadelfreie, mit fl. 260, Mittel: Sorten mit 

N ; fl. 230 bis fl. 250, ordinaire mit fl. 210 bis fl. 220, Gerſte, 

| kleine 105pf., mit fl. 168, Hafer mit fl. 122 pr. Laſt bezahlt 

worden. Die ſtaͤrker werdenden Zufuhren von Spiritus ſetzen den 

| Preis herunter; fo wurden zuletzt pr. 9600 % nur 17 Thlr. gezahlt. 


— 


Veritable engliſche Macintoſhs mo 
ſtets in den verſchiedenartigſten Stoffen zu den billigſten 
Preiſen bei mir vorraͤthig. 

Hieſigen und auswaͤrtigen Wiederverkaͤufern raͤume ich, 
bei Entnehmung größerer Quantitäten, einen angemeſſenen 


Rabatt ein. Fiſchel, Langgaſſe. 


auf Stadtgebiet ſollen Dienſtag, den 3. November c., Sie⸗ 


— — 


Danzig, den 27. October 1840 
Sein Lager von Wachstuch⸗Waaren aller Art, 


als: Pianoforte, Tiſch⸗, Kommoden⸗ und Toiletten⸗Decken, 


— — 


Unterleger, 4 bis / breiten Wachsbarchend, Wachslein⸗ 


wand, Wachstuchfußtapeten, Wachstaffet ꝛc. empfiehlt in 
der. größten Auswahl zu billigen Preiſen 
; Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Auf dem Hofe des Brennerei⸗Beſitzer Herrn Fiſcher 


benzehn fette Ochſen an den Meiſtbietenden verkauft werden. 


— MR — 


ſchen Handelsmannes M. R. ift leider zur Gewißheit ge. 
worden; die Leiche wurde am 25. d. M. im Stadtgraben, 
nahe der Treppe, die von der Bruͤcke an heiligem Leichnam 
hinüberführt, gefunden. Am 26. d. folgte der unter vielen 
Sorgen und Gram ergraute Vater dem Sarge derſelben 
zum Grabe. 

— Da blühende Obſtbaͤume in dieſer Jahreszeit hier nur 
ſelten vorkommen, ſo verdient es erwaͤhnt zu werden, daß 
jetzt auf der Danzig⸗-Dirſchauer Chauſſee, unweit Dirſchau, 
ein Apfelbaum in voller Bluͤthe ſteht. 

— Dienſtag Abend 9 Uhr ging ein junger Mann, aus 
feinem Berufsgeſchaͤfte kommend, von Schidlitz, wurde ums 
weit des Neugarter Thores von einigen Kerlen angegriffen, 
uͤbermannt und feiner Habe von 2 Thlrn. beraubt, zugleich 
aber auch, bei dem Streben, der Zudringlichkeit dieſer 


Boͤſewichter ſich zu entziehen, an der rechten Hand mit 


einem Meſſerſchnitte merkbar verwundet. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Bekanntmachung. 

Seit dem 10. Auguſt c. werden folgende Kaſſen⸗ 
Anweiſungen, als: 

Eine zu 100 Thlr. Crt., Nr. 9721, Ser. J., 
Fol. 98, Lit. A. 

Eine zu 50 Thlr. Ert., Nr. 23237, Ser. III., 
Fol. 465, Lit. B und 

Eine zu 50 Thlr. Ert., Nr. 25482, Ser. III., 

Fol. 510, Lit. A 
vermißt. 

Der jetzige Inhaber aller oder einer dieſer Kaſſen-An⸗ 
weiſungen wird erſucht, ſolche in dem Hotel de Berlin bei 
Herrn J. Günther, gegen Empfangnahme baarer Zah— 
lung, einzureichen. f 

Derjenige, welcher die Verausgabung einer dieſer Kaſſen⸗ 
Anweiſungen bis auf den Tag, wo ſolche abhanden gekom⸗ 
men, nachweiſen kann, erhält den halben Werth jeder diefer 
nachgewieſenen Kaſſen-Anweiſung als Belohnung. 

Danzig, den 22. October 1840. 


PPP 
Die Tuchhandlung ix 
von 9 


f B. Clement, m 
dritten Damm Nr. 1423, Ecke der Johannisgaſſe, 
1 empfiehlt ihr Waarenlager zu den billigsten Preifen. 


32... 
Pferdehaar⸗ und Seegras⸗Matratzen, 


ſo wie beſte geſottene Pferdehaare, empfiehlt billig 


Ferd Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


— — 


